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gertum (»Es ist nicht Sitte, eine Frau zu heiraten,die vorher ein Verh�lt-
nis gehabt hat. Aber es ist Sitte, mit einer Frau ein Verh�ltnis zu haben,
die vorher geheiratet hat.«).
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heutigen Tschechien als Sohn eines j�dischen Papierfabrikanten gebo-
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das Studium jedoch nicht ab. Schon w�hrend der Studienzeit verçffent-
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schaft, bet�tigte sich als Dramatiker, Lyriker und Vortragsk�nstler und
hatte Kontakt zu Mitgliedern der Gruppe »Jung-Wien«, u. a. Arthur
Schnitzler und Hugo von Hofmannsthal. 1899 gr�ndete er die Zeit-
schrift Die Fackel. Sie war zeitlebens die wichtigste Verçffentlichungs-
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Ich mische mich nicht gerne
in meine Privatangelegenheiten





Ich bin nicht f�r die Frauen,
sondern gegen die M�nner. [A 272]

Eine schçne Welt, in der die M�nner die Erf�llung ihres
Lieblingswunsches den Frauen zum Vorwurf machen!

[A 192]

Wo sie hintrat, wuchs kein Gras, außer jenes, in das sie
die M�nner beißen ließ. [A 157]

Die Weiber haben wenigstens Toiletten. Aber womit dek-
ken die M�nner ihre Leere? [A 24]

Den Vorzug der Frau, immer erhçren zu kçnnen, hat ihr
die Natur durch den Nachteil des Mannes verrammelt.

[A 17]

Die schlecht verdr�ngte Sexualit�t hat manchen Haus-
halt verwirrt; die gut verdr�ngte aber die Weltordnung.

[A 189]

Die einen verf�hren und lassen sitzen; die andern heira-
ten und lassen liegen. Diese sind die Gewissenloseren.

[A 35]

Das vom Mann verstoßene »Weibchen« r�cht sich. Es ist
eine Dame geworden und hat ein M�nnchen im Haus.

[A 39]
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Es kommt gewiß nicht bloß auf das �ußere einer Frau
an. Auch die Dessous sind wichtig. [A 24]

Mancher r�cht an einer Frau durch Gemeinheit, was er
durch Torheit an ihr ges�ndigt hat. [A 35]

Das Gesetz enth�lt leider keine Bestimmung gegen die
M�nner, die ein unschuldiges junges M�dchen unter der
Zusage der Verf�hrung heiraten und wenn das Opfer ein-
gewilligt hat, von nichts mehr wissen wollen. [A 35]

Der Philister berauscht sich an dem reinen Wein, den
er dem M�dchen �ber seine Vermçgensverh�ltnisse ein-
schenkt. [A 158]

Gott nahm vom Weib die Rippe, baute aus ihr den Mann,
blies ihm den lebendigen Odem aus und machte aus ihm
einen Erdenkloß. [A 183]

Der »Verf�hrer«, der sich r�hmt, Frauen in die Geheim-
nisse der Liebe einzuweihen: Der Fremde, der auf dem
Bahnhof ankommt und sich erbçtig macht, dem Fremden-
f�hrer die Schçnheiten der Stadt zu zeigen. [A 15]

Es heißt eine Frau prostituieren, wenn man sie daf�r be-
zahlt, daß sie einem das Geld abnimmt. [A 185]

Ein Liebesverh�ltnis, das nicht ohne Folgen blieb. Er
schenkte der Welt ein Werk. [A 21]
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Der Philister verachtet die Frau, die sich von ihm hat lie-
ben lassen.Wie gerne mçchte man ihm recht geben,wenn
man der Frau Schuld geben kçnnte! [A 40]

Der Lebemann steht unter dem Philister, weil er als Be-
teiligter die Frau dem unbeteiligten Philister zur Verach-
tung zutreibt. [A 320]

Er war so unvorsichtig, ihr vor jedem Schritt die Steine
aus dem Weg zu r�umen. Da holte er sich einen Fußtritt.

[A 319]

Welche Wollust, sich mit einer Frau in das Prokrustesbett
seiner Weltanschauung zu legen! [A 22]

H�te dich vor den Frauen! Du kannst dir eine Weltan-
schauung holen, die dir das Mark zerfressen wird.

[A 167]

Der Losgeher hat nichts zu verlieren. Der andere n�hert
sich einer Frau nicht, weil er einen ganzen Lebensinhalt,
den er zitternd tr�gt, aus der Hand fallen lassen kçnnte.

[A 37]

So erhaben kann sich nie ein wertvoller Mann �ber ein
wertloses Weib d�nken, wie ein wertloser Mann �ber ein
wertvolles Weib. [A 37]

Die Weiber sind nie bei sich und wollen darum, daß auch
die M�nner nicht bei sich seien, sondern bei ihnen.

[A 183]
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Es ist nicht Sitte, eine Frau zu heiraten, die vorher ein Ver-
h�ltnis gehabt hat. Aber es ist Sitte, mit einer Frau ein Ver-
h�ltnis zu haben, die vorher geheiratet hat. [A 42]

Eine Dame scheint wohl wie die Sonne, darf aber mit
ihr schon darum nicht verwechselt werden, weil sich die
Sonne mit so vielen an einem Tage abgibt, w�hrend die
Dame von Gott geschaffen ist, um einem einzigen Bank-
direktor warm zu machen,womit sie auch alle H�nde voll
zu tun hat, so daß sie sich gar nichts anderes verlangt, in-
dem sie weiß, daß es ihr so lange zugute kommt, bis sie
kalt wird und bis auch der Bankdirektor das Bed�rfnis
f�hlt, zur Sonne zu gehen, die sich mit so vielen an einem
Tage abgibt, amen. [A 318]

Er ist bescheiden aus tieferen Gr�nden,
das Gegenteil hat er bei ihr nicht erkannt.
Um seine Zigarre anzuz�nden,
entfacht er ihren Hçllenbrand.
Das weitere, denkt er, wird sich finden,
so wie es sich seit jeher fand. [A 181]

Moralische Verantwortung ist das, was dem Mann fehlt,
wenn er es von der Frau verlangt. [A 40]

Die b�rgerliche Gesellschaft besteht aus zwei Arten von
M�nnern, aus solchen, die sagen, irgendwo sei eine »La-
sterhçhle« ausgehoben worden, und solchen, die bedau-
ern, die Adresse zu sp�t erfahren zu haben. Die Einteilung
hat den Vorzug, daß sie sich in einer und derselben Per-
son vollzieht, weil nicht Gegens�tze der Weltanschauung,
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sondern bloß Umst�nde und R�cksichten f�r die Wahl
des Standpunktes maßgebend sind. Man w�rde aber fehl-
gehen, wenn man glauben wollte, daß die sittliche Ent-
r�stung und die Begierde in �bersichtlicher Weise neben-
einander gelagert sind; sie greifen vielmehr ineinander
und sind unaufhçrlich damit besch�ftigt, ihre Kr�fte ge-
genseitig zu steigern und ihr Objekt zu vergrçßern.

[F 254-255, 19 f.]

Ich hçrte einen angeheiterten deutschen Mann einem
M�dchen, das in eine Seitengasse einbog, die humori-
stisch deklamierten Worte nachrufen: »Da geht sie hin,
die Schanddirne!« Es ist nicht anzunehmen, daß je ein Ge-
setz zustandekommt, welches erlaubt, deutsche M�nner
niederzuschießen, die mit einem einzigen Wort den voll-
st�ndigen Beweis ihrer Unn�tzlichkeit auf Erden erbracht
haben. [A 59]

Man beobachte einmal, wie die anst�ndigen Herren eine
Frau gr�ßen, von der »man spricht«. In dem Gruß ist der
abweisende Stolz der Gesellschaftsst�tze mit der einver-
st�ndlichen Kennerschaft des Markthelfers vereinigt. F�r
beides mçchte man ihnen an die Gurgel fahren. [A 58]

Es empfiehlt sich, Herren, die das Angebot einer Zigarre
mit dem Satz beantworten: »Ich sage nicht nein«, sofort
totzuschlagen. Es kçnnte n�mlich sonst der Fall eintre-
ten, daß sie auf die Frage, wie ihnen eine Frau gefalle, die
Antwort geben: »Ich bin kein Kostver�chter«. [A 194]
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Als die Wohnungsmieter erfahren hatten, daß die Haus-
besitzerin eine Kupplerin sei, wollten sie alle k�ndigen.
Sie blieben aber im Hause, als jene ihnen versicherte,
daß sie ihr Gesch�ft ver�ndert habe und nur mehr Wu-
cher treibe. [A 191]

Die Moralisten str�uben sich noch immer dagegen, daß
der Wert der Frau ihren Preis bestimme. Inzwischen be-
stimmt l�ngst schon der Preis ihren Wert, und damit wird
keine Moral fertig. [A 190]

Solange die Frauenrechtsbewegung besteht, sollten es
sich die M�nner wenigstens zur Pflicht machen, die Ga-
lanterie einzustellen. Man kann es heute gar nicht mehr
riskieren, einer Frau auf der Straßenbahn Platz zu ma-
chen, weil man nie wissen kann, ob man sie nicht belei-
digt und in ihren Anspr�chen auf den gleichen Anteil an
den Unannehmlichkeiten des Daseins verk�rzt. Dage-
gen sollte man sich gewçhnen, gegen die Feministen in
jeder Weise ritterlich und zuvorkommend zu sein.

[A 50 f.]

Das ist der ehrliche Erfolg der Frauenemanzipation, daß
man dem Weib, welches sich dem Handwerk eines Jour-
nalisten gewachsen zeigt, heutzutag nicht mehr die ver-
diente Geringsch�tzung vorenthalten darf. [A 184]

Eine, die mit Vitriol umgeht, ist auch imstande, zur Tinte
zu greifen. [A 31]
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Wenn der Geist der Weiber in Betracht kommen soll, dann
werden wir anfangen, uns f�r die Sinnlichkeit der M�n-
ner zu interessieren. Welch eine Aussicht! [A 51]

Die Frauen verlangen das aktive und das passive Wahl-
recht. Daß sie das Recht haben sollen, jeden Mann zu
w�hlen, und daß man ihnen keinen Vorwurf mehr mache,
wenn sie sich von wem immer w�hlen lassen? Beh�te der
Himmel: Sie meinen es politisch! Aber auf so verzweifel-
te Gedanken sind sie von den M�nnern gebracht worden.
Jetzt wird diesen nichts anderes �brig bleiben, als von der
Regierung zu verlangen, daß ihnen endlich die Menstrua-
tion bewilligt werde. [A 50]

Das Virginit�tsideal ist das Ideal jener, die entjungfern
wollen. [A 41]

Sie ist mit einer L�ge in die Ehe getreten. Sie war eine
Jungfrau und hat es ihm nicht gesagt! [A 157]

Als normal gilt, die Virginit�t im allgemeinen zu heiligen
und im besondern nach ihrer Zerstçrung zu lechzen.

[A 27]

Wenn einer keine Jungfrau bekommen hat, ist er ein ge-
fallener Mann, er ist f�rs ganze Leben ruiniert und hat
mindestens Anspruch auf Alimente. [A 271]

Ein sonderbarer Ehrgeiz, einem M�dchen der erste zu
sein. Und gerade das nennt sich Genießer und behandelt
eine Frau wie einen beliebigen Labetrunk. Daß auch
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Frauen Durst haben, wollen sie nicht gelten lassen. Aber
jedenfalls w�rde ich mir die Flasche von einem K�fer
çffnen lassen und dann erst trinken. [F 259-260, 42]

»Ich mag kein Beefsteak, von dem schon ein anderer ge-
kostet hat!«, sagte ein starker Esser der Liebe. Und ward
ein Bissen f�r eine starke Esserin. [F 198, 2]

In der Liebe kommt es nur darauf an, daß man nicht d�m-
mer erscheint, als man gemacht wird. [A 36]

Daß Titania auch einen Esel herzen kann, wollen die
Oberone nie verstehen, weil sie dank einer geringern Ge-
schlechtlichkeit nicht imstande w�ren, eine Eselin zu her-
zen. Daf�r werden sie in der Liebe selbst zu Eseln.

[A 18]

Der Mann bildet sich ein, daß er ein Weib ausf�lle. Aber
er ist nur ein L�ckenb�ßer. [A 313]

Distichon der Geschlechter
Klein ist der Mann, den ein Weib ausf�llt, doch er kann

dadurch wachsen.
Grçßer geworden, hat er keinen Raum mehr f�r sie.

[A 188]

Ein perverser Kopf kann an der Frau gutmachen, was
zehn gesunde Leiber an ihr nicht ges�ndigt haben.

[A 314]
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Hundert M�nner werden ihrer Armut inne vor einem
Weib, das reich wird durch Verschwendung. [A 16]

Auch geistige und sittliche Qualit�ten des Weibes ver-
mçgen die wertlose Geschlechtlichkeit des Mannes an-
zuregen. Es kann kompromittierend sein, sich mit einer
anst�ndigen Frau auf der Straße zu zeigen; aber es grenzt
geradezu an Exhibitionismus, mit einem jungen M�dchen
ein Gespr�ch �ber Literatur zu f�hren. [A 16]

Die Begierde des Mannes ist nichts, was der Betrach-
tung lohnt. Wenn sie aber ohne Richtung l�uft und das
Ziel erst sucht, so ist sie wahrlich ein Greuel vor der Na-
tur. [A 16]

An dem deutschen Kaffee habe ich eine �bertriebene
Nachgiebigkeit gegen�ber der Milch beobachtet. Er er-
bleicht, wenn sie nur in seine N�he kommt. Das kçnnte
auch ein Bild von der Beziehung der Geschlechter in die-
sem Lande sein. [A 141]

Das eben ist der Unterschied der Geschlechter, die M�n-
ner fallen nicht immer auf einen kleinen Mund herein,
aber die Weiber immer auf eine große Nase. [A 29]

Persçnlichkeit des Weibes ist die durch Unbewußtheit ge-
adelte Wesenlosigkeit. [A 13]

Den Inhalt einer Frau erfaßt man bald. Aber bis man zur
Oberfl�che vordringt! [A 14]
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Weiber sind Grenzf�lle. [A 183]

Nichts ist unergr�ndlicher als die Oberfl�chlichkeit des
Weibes. [A 14]

Ist eine Frau im Zimmer, ehe einer eintritt, der sie sieht?
Gibt es das Weib an sich? [A 14]

Die Frau braucht in Freud und Leid, außen und innen, in
jeder Lage, den Spiegel. [A 14]

Der Spiegel dient bloß der Eitelkeit des Mannes; die Frau
braucht ihn, um sich ihrer Persçnlichkeit zu versichern.

[A 14]

Ein Weib ohne Spiegel und ein Mann ohne Selbstbewußt-
sein – wie sollten die sich durch die Welt schlagen?

[A 34]

Eine Frau, die nicht h�ßlich sein kann, ist nicht schçn.
[A 23]

Kosmetik ist die Lehre vom Kosmos des Weibes. [A 24]

Es gibt Frauen, die nicht schçn sind, sondern nur so aus-
sehen. [A 24]

Zur Vollkommenheit fehlte ihr nur ein Mangel. [A 23]

Eine Frau muß so gescheit aussehen, daß ihre Dummheit
eine angenehme �berraschung bedeutet. [A 318]
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Nur ein Mann sollte sich ungl�ckliche Liebe zu Herzen
nehmen. Eine Frau sieht dabei so schlecht aus, daß ihr
Ungl�ck in der Liebe begreiflich wird. [A 34]

Die schçne Frau hat so viel Verstand mitbekommen, daß
man alles zu ihr und nichts mit ihr sprechen kann.

[A 20]

Wenn eine Frau Gescheitheiten sagt, so sage sie sie mit
verh�lltem Haupt. Aber selbst dann ist das Schweigen
eines schçnen Antlitzes noch anregender. [A 20]

Die Frauen sind die besten, mit denen man am wenigsten
spricht. [A 20]

Ich stehe immer unter dem starken Eindruck dessen, was
ich von einer Frau denke. [A 22]

Eine Frau soll nicht einmal meiner Meinung sein, ge-
schweige denn ihrer. [A 317]

Das durchschnittliche Weib ist f�r den Kampf ums Da-
sein hinl�nglich ausger�stet. Mit der F�higkeit, nicht emp-
finden zu m�ssen, hat es die Natur f�r die Unf�higkeit, zu
denken, reich entsch�digt. [A 20]

Die geniale F�higkeit des Weibes, zu vergessen, ist etwas
anderes als das Talent der Dame, sich nicht erinnern zu
kçnnen. [A 16]
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